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Schritte ins Blaue

Zu allen Sinfonien Gustav Mahlers gibt es erfreulicherweise eine Vielzahl veröffentlichter und

interessanter Äußerungen, Kommentare und Hintergrundinformationen aus der Zeit ihrer

Entstehung sowie der ersten Aufführungen bis zu Mahlers Tod im Mai 1911, aber auch darüber

hinaus. Bedeutende Zeitgenossen und der Schöpfer selbst hinterließen uns in Briefen und priva-

ten Dokumenten faszinierende Einblicke in ihre einfühlsame Beschäftigung mit dieser Musik.

Bei der vierten Sinfonie erscheinen mir zwei dieser historischen Kommentare besonders inter-

essant. Zum einen die Äußerungen Mahlers 1900 gegenüber seiner Freundin Natalie Bauer-

Lechner: „…Was mir hier vorschwebte, war ungemein schwer zu machen. Stell dir das ununter-

schiedene Himmelsblau vor, das schwieriger zu treffen ist als alle wechselnden und kontrastie-

renden Tinten. Dies ist die Grundstimmung des Ganzen. Nur manchmal verfinstert es sich und

wird spukhaft schauerlich: doch nicht der Himmel selbst ist es, der sich trübt, er leuchtet fort in

ewigem Blau. Nur uns wird er plötzlich grauenhaft, wie einen am schönsten Tage im lichtüber-

gossenen Wald oft ein panischer Schreck überfällt. Mystisch, verworren und unheimlich, daß

euch dabei die Haare zu Berge stehen werden, ist das Scherzo. Doch werdet ihr im Adagio dar-

auf, wo alles sich auflöst, gleich sehen, daß es so bös nicht gemeint war.“

(Natalie Bauer-Lechner: Erinnerungen an Gustav Mahler. Leipzig 1923)

Das von Mahler offensichtlich selbst praktizierte und gewollte Verbinden zweier

Sinneswahrnehmungen, in diesem Falle Hören und Sehen, bezeichnen wir im Allgemeinen als

Synästhesie (von altgriechisch synaisthanomai = „zugleich wahrnehmen“). Synästhesie hat

einen nicht zu unterschätzenden Einfluss in der über Jahrhunderte lang so ungemein fruchtbaren

Symbiose zwischen den Künsten. Stellvertretend für diese unsere Fantasie enorm animierenden

Verknüpfungen soll folgendes kurze Gedicht von Clemens Brentano stehen: 



Abendständchen (1802)

Hör, es klagt die Flöte wieder,

Und die kühlen Brunnen rauschen,

Golden weh’n die Töne nieder –

Stille, stille, laß uns lauschen!

Holdes Bitten, mild Verlangen,

Wie es süß zum Herzen spricht!

Durch die Nacht, die mich umfangen,

Blickt zu mir der Töne Licht. 

Ist die Farbe „Gold“ bei Brentanos Lyrik als eine generelle und musikalische

Stimmungskomponente genauso eindeutig festzustellen wie das von Mahler zitierte „Blau“ in

seiner 4. Sinfonie? Meiner Meinung nach ist der Zusammenhang von Musik und Farbe und der

damit assoziierten Atmosphäre durchaus und am unproblematischsten im langsamen 3. Satz

nachzuempfinden. Bis heute definieren Musiker Charakterisierungen musikalischer Verläufe

gerne mit Hilfe von Farben. Welche es auch sein mag, die man beispielsweise beim Hören des

triumphalen Aufschwungs in Takt 318 bis 323 empfindet (siehe Notenbeispiel 1), der gleißende

Schein dieser Stelle ist nicht zu überhören. Mich fasziniert besonders hier der Gedanke an

Mahlers „Himmelsblau“. Das plötzlich einsetzende, uns geradezu überrumpelnde ff des ganzen

Orchesters in E-Dur ist eine strahlende Vision des „himmlischen Lebens“, welches später im

Finale mit dem Einsatz der Gesangsstimme konkretisiert wird (siehe Notenbeispiele 2 & 3).

Man beachte die Vorwegnahme der Schlusstonart E-Dur sowie den großen Kontrast zwischen

der lautesten Stelle der ganzen Sinfonie (Notenbeispiel 2) und der sphärischen Seligkeit im

Finale!

„Der Himmel […] leuchtet fort in ewigem Blau.“ – Ich muss gestehen, dass ich diese Stellen

nicht mehr dirigieren kann, ohne an die Farbe Blau zu denken.



Zum „himmlischen Leben“ äußert sich etwas konkreter Mahlers langjähriger Freund und

Kollege Bruno Walter. Er gibt hierüber in seinem in der Zeitschrift „Die Musik“ (1901/1902)

veröffentlichten Brief an Ludwig Schiedermair Auskunft und auf dessen Wunsch sogar eine Art

Inhaltsangabe der vierten Sinfonie. Nach einer langen Einleitung über die sogenannte

Programmmusik, die „absolute“ Aussage in der Tonkunst und anderes schreibt er:

„Unter diesem, etwas ausführlich geratenen, Vorbehalt, teile ich Ihnen nun mit, daß die drei

ersten Sätze der IVten Symphonie ein himmlisches Leben schildern könnten: man könnte sich im

ersten Satz den Menschen denken, der es kennen lernt; es waltet darin eine unerhörte Heiterkeit,

eine unirdische Freude, die ebenso oft anzieht wie befremdet, ein erstaunliches Licht und eine

erstaunliche Lust, der freilich auch menschliche und rührende Laute nicht fehlen. – Der zweite

Satz könnte die Bezeichnung finden: ˓Freund Hein spielt zum Tanz auf’; der Tod streicht recht

absonderlich die Fiedel und geigt uns in den Himmel hinauf. [Ich bemerke nochmals, daß dies

nur eine der vielen möglichen Bezeichnungen ist.] ‚Sankt Ursula selbst dazu lacht‘ könnte der

dritte Satz genannt werden, die ernsteste der Heiligen lacht, so heiter ist diese Sphäre, d.h. sie

lächelt nur, und zwar lächelt sie so, erzählte mir Mahler, wie die Monumente der alten Ritter

oder Prälaten, die man beim Durchschreiten alter Kirchen mit über der Brust gefalteten Händen

sieht, und die das kaum bemerkbare, friedenvolle Lächeln des zu ruhiger Seligkeit hinüberge-

schlummerten Menschenkindes haben; feierliche selige Ruhe, ernste, milde Heiterkeit ist der

Charakter dieses Satzes, dem auch tief schmerzliche Kontraste – wenn Sie so wollen, als

Reminiszenzen des Erdenlebens - , sowie eine Steigerung der Heiterkeit ins Lebhafte nicht feh-

len. – Wenn der Mensch nun verwundert fragt, was das alles bedeutet, so antwortet ihm ein Kind

mit dem vierten, letzten Satze: Das ist das ˓Himmlische Leben’ .“

Das von Walter überlieferte „Durchschreiten alter Kirchen“ hat mich persönlich als Gedanke

sofort fasziniert. Der ruhevolle Beginn des Adagios lässt diesen Gedanken bestens in die Partitur

übersetzt finden (siehe Notenbeispiel 4).

Der Hörer hat die Wahl eines unterschiedlichen Tempos, denn es ist durchaus möglich, eine

gedachte Schrittfolge entweder im Puls der Viertel- oder der halben Noten zu vollführen (siehe

Notenbeispiel 5).   



Fallende Quarten und Quinten in diesem, nennen wir es getrost „Schreitmotiv“, finden sich

unzählig in diesem Variationssatz. Kunstvolle Veränderungen in Tempo, Artikulation,

Phrasierung und Instrumentation verhindern eine zu gleichförmige Wiederholung. Als Beispiel

sei hier die klanglich reizvolle Symbiose zwischen der Solovioline und der Harfe aufgezeigt

(siehe Notenbeispiel 6).

Tropfenartig, mit Priorität für die Harfe beginnt diese Phrase, um sich, einer unmerklichen

Metamorphose gleich, in eine schmeichelnde Kantilene zugunsten der Solovioline zu verändern. 

Die beeindruckendste Version des Schreitens haben aber zweifelsohne Pauken und Kontrabässe

in der „Visionspassage“ (siehe Notenbeispiel 7).

Versetzen wir uns noch einmal in den imaginären Kirchenbesucher. Während er von Epitaph zu

Epitaph schreitet, vorbei an den Darstellungen der Toten, deren lächelnde Antlitze einen Abglanz

himmlischer Seligkeit zu geben scheinen, fällt das blaue Himmelslicht auf sie durch die Fenster.

Vielleicht sind diese klar, vielleicht bunt bemalt mit biblischen Gestalten. Die mittelalterlichen

Kirchenfenster sind, nach dem französischen Bischof Wilhelm Durand (ca. 1230 – 1296), „die

heiligen Schriften, die den Wind und den Regen abhalten, das bedeutet: alle Dinge, die Schmerz

bereiten, die aber das Licht der wahren Sonne […] in die Herzen […] schicken.“ 

Und so erreichen wir die Kinderwelt des Finales, eine Welt, frei von allen Drangsalen, im rein-

sten Himmelsblau.

Gabriel Feltz
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Wir genießen die himmlischen Freuden

(aus: Des Knaben Wunderhorn)

Wir genießen die himmlischen Freuden,

D’rum tun wir das Irdische meiden.

Kein weltlich’ Getümmel

Hört man nicht im Himmel!

Lebt alles in sanftester Ruh’.

Wir führen ein englisches Leben,

Sind dennoch ganz lustig daneben;

Wir tanzen und springen,

Wir hüpfen und singen,

Sankt Peter im Himmel sieht zu.

Johannes das Lämmlein auslasset,

Der Metzger Herodes d’rauf passet.

Wir führen ein geduldig’s,

Unschuldig’s, geduldig’s,

Ein liebliches Lämmlein zu Tod.

Sankt Lucas den Ochsen tät schlachten

Ohn’ einig’s Bedenken und Achten.

Der Wein kost’ kein Heller

Im himmlischen Keller;

Die Englein, die backen das Brot.

Gut’ Kräuter von allerhand Arten,

Die wachsen im himmlischen Garten,

Gut’ Spargel, Fisolen

Und was wir nur wollen.



Ganze Schüsseln voll sind uns bereit!

Gut’ Äpfel, gut’ Birn’ und gut’ Trauben;

Die Gärtner, die alles erlauben.

Willst Rehbock, willst Hasen,

Auf offener Straßen

Sie laufen herbei!

Sollt’ ein Fasttag etwa kommen,

Alle Fische gleich mit Freuden angeschwommen!

Dort läuft schon Sankt Peter

Mit Netz und mit Köder

Zum himmlischen Weiher hinein.

Sankt Martha die Köchin muss sein.

Kein’ Musik ist ja nicht auf Erden,

Die unsrer verglichen kann werden.

Elftausend Jungfrauen

Zu tanzen sich trauen.

Sankt Ursula selbst dazu lacht.

Kein’ Musik ist ja nicht auf Erden,

Die unsrer verglichen kann werden.

Cäcilia mit ihren Verwandten

Sind treffliche Hofmusikanten!

Die englischen Stimmen

Ermuntern die Sinnen,

Dass alles für Freuden erwacht. 



Steps into the blue

Fortunately, Gustav Mahler’s symphonies are all very well documented by a host of interesting

published statements, comments and background information, not just from the time of their

composition and first performances, right up till Mahler’s death in May 1911, but even after that.

In letters and private documents notable contemporaries and the composer himself have left us

fascinating insights into their empathetic approach to this music.

In my opinion, two of these historic observations about the fourth symphony are particularly

interesting. On the one hand there is the comment made in 1900 by Mahler in a letter to his close

friend Natalie Bauer-Lechner: “… What I was attempting here was exceedingly difficult to real-

ize. 

Imagine the uniform blue of the skies, which is more difficult to paint than all changing and con-

trasting shades. This is the fundamental mood of the whole. Only sometimes it darkens and

becomes ghostly, gruesome. But heaven itself is not darkened; it shines on in an eternal blue.

Only to us it suddenly seems gruesome, just as on the most beautiful day in the woods, flooded

with light, we are often gripped by a panic and fear. The Scherzo is mystical, confused and eerie

so that your hair will stand on end. But in the following Adagio you will soon see that things

were not so bad - everything is resolved.”

(Natalie Bauer-Lechner: “Memories of Gustav Mahler”, Leipzig 1923)

What Mahler here put into practice with this desired combination of two senses, in this case hear-

ing and seeing, is commonly known as synaesthesia (from the old Greek synaisthanomai - “sens-

ing together”). Synaesthesia plays a most significant role in the fruitful symbiosis between the

arts, which has been practiced for centuries. Here, as an example of this combination of the sens-

es which so enormously animates our fantasy, is a short poem by Clemens Brentano.



Evening Serenade (1802)

Hör, es klagt die Flöte wieder, Listen, the flute mourns once again,

Und die kühlen Brunnen rauschen, And the cool waters babble,

Golden weh`n die Töne nieder – The notes blow down, golden - 

Stille, stille, laß uns lauschen! Still, still, let us listen!

Holdes Bitten, mild Verlangen, Gentle entreaties, tender longings, 

Wie es süß zum Herzen spricht! How it speaks sweetly to the heart!

Durch die Nacht, die mich umfangen, Through the night which enfolds me,

Blickt zu mir der Töne Licht. The light of the notes shines on me.

Can the colour “gold” in Brentano’s lyric be seen in the same light, i.e. as a general and musi-

cal atmospheric element, as the “blue” which Mahler quotes for his 4th symphony? In my opin-

ion, the connection between music and colour and the atmosphere which is associated with this

can be most easily and unproblematically observed in the slow third movement. Even today,

musicians tend to characterise musical passages by using colours. No matter what colour one

might imagine when listening to the triumphal upbeat of bars 318-323 (see musical example 1),

one cannot fail to hear the glistening brilliance of this passage. I am especially fascinated by the

thought of Mahler’s “sky blue”. The ff E-major eruption from the whole orchestra, which is so

sudden it almost bowls us over, is a brilliant vision of the “heavenly life” which is later substan-

tiated in the finale when the chorus enters (see musical examples 2 and 3).

Note the anticipation of the final key of E-major as well as the great contrast between the loud-

est passage of the whole symphony (see example 2) and the spherical bliss of the finale!

“Heaven […] shines on in an eternal blue.” - I must admit that I cannot conduct these passages

without thinking of the colour blue.

Mahler’s long-time friend and colleague Bruno Walter expressed himself somewhat more con-

cretely on the subject of “heavenly life”. In a letter to Ludwig Schiedermair, which was pub-



lished in the magazine “Die Musik” (1901/02), he provides some information and, at the wish-

es of Schiedermair, even gives a sort of list of contents for the fourth symphony. After a long

introduction about so-called “programme music”, the “absolute” statement in music and other

things he writes:

“After having voiced my reservations at some length, I now inform you that the first three move-

ments of the IVth symphony could describe a heavenly life: one could imagine in the first move-

ment a person who experiences this; there is an incredible cheerfulness, an unearthly joy, which

is just as inviting as it is alienating, an astonishing light and an astonishing lust, which admit-

tedly does not lack human and moving resonance. - The second movement could be entitled: Old

Nick plays for the dance; Death strokes his fiddle most bizarrely and plays us up to Heaven. [I

remark once again that this is only one of many possible names.] ‘St. Ursula herself laughs’

could be the title of the third movement; the most serious of all the Saints is laughing, such is the

light-heartedness of this sphere; or rather, she is only smiling, and that in such a way, as Mahler

told me, as the monuments of the old knights or bishops which one sees when strolling through

old churches, with their hands folded across their breasts, and who have the almost impercepti-

ble, peaceful smile of those who have found peace after having passed away; ceremoniously

blissful peace, a serious, mild cheerfulness is the character of this movement, in which there are

also deep, painful contrasts - one could say, a reminiscence of earthly life - and the cheerfulness

increases to become almost vivacious. - Were a person to ask himself in a somewhat perplexed

way, what this was all supposed to mean, he is answered by a child in the fourth and last move-

ment: This is the heavenly life.”

Walter’s idea of “strolling through old churches” struck me immediately as being fascinating.

The peaceful beginning of the Adagio seems to translate this idea perfectly into the score. 

(see musical example 4)

The listener has a choice of various tempos, as it is equally possible to think of pacing to the

pulse of each of the notes of 4/4 bar, or of each half bar: (see musical example 5)



Falling fourths and fifths characterize this, let’s just call it a “stepping motif”, and can be found

innumerable times in this set of variations. Ingenious changes in the tempo, articulation, phras-

ing and instrumentation prevent an all too uniform repetition. The charming symbiosis between

the solo violin and the harp serves as an example of this: (see musical example 6)

The phrase begins with the harp having priority, playing what seem to be droplets, which then,

in an almost imperceptible metamorphosis, mutate into a caressing cantilena in the solo violin.

However, what must be the most impressive version of the stepping motif is, without doubt, in

the tympani and double basses in their “Vision passage” (see musical example 1/ tympani part

& musical example 7)

Let us once more imagine ourselves to be the imaginary church visitor. As we move from epi-

taph to epitaph, past the statues of the dead, whose smiling countenances seem to reflect their

heavenly bliss, the blue of the sky falls on their faces through the windows. These are perhaps

clear, or they maybe brightly coloured with representations of biblical figures. According to the

French bishop Guillaume Durand (approx. 1230 - 1296), the medieval stained-glass church win-

dows symbolise “the Holy Scriptures that repel wind and rain and that means: all things that rep-

resent pain, and yet they send the light of the true sun into believers’ hearts.”

And so we come to the children’s world of the finale, a world free of all tribulations, in the clear-

est sky-blue.

Gabriel Feltz
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translations: David Boyd



We enjoy the delights of heaven

We enjoy the delights of heaven, 

So we avoid earthly things. 

No worldly turmoil 

Does one hear in heaven!

Everything lives in peace and calm. 

We lead the life of angels 

Yet are very merry; 

We dance and leap, 

We skip and sing, 

Saint Peter in heaven looks on. 

St. John has let his little lamb go; 

Herod the butcher marks it well. 

We lead a patient, 

Innocent, patient 

Little lamb to its death, 

St. Luke slaughters the ox 

Without giving it a thought or attention, 

Wine costs not a penny, 

In Heaven’s cellars; 

The angels bake the bread. 

Good vegetables of every kind 

Grow in heaven’s garden: 

Good asparagus, beans 

And whatever we want. 

Whole bowlfuls are ready for us! 

Good apples, good pears and good grapes; 



The gardener let us have anything. 

Would you like deer, 

Would you like rabbit? 

In the streets 

They run by. 

Should a fast-day occur, 

All fish gladly swim up to us! 

St. Peter already hurries, 

With his net and bait, 

To the heavenly fishpond. 

Saint Martha must be the cook. 

There is no music on earth 

That can be compared to ours. 

Eleven-thousand virgins 

Dare to dance; 

Even St. Ursula herself laughs at it. 

There is no music on earth 

That can be compared to ours. 

Cecilia and her kin 

Are the splendid Court musicians! 

The angelic voices 

Raise our senses, 

So that everything awakens with joy.



Gabriel Feltz
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Notenbeispiel 1 |  3. Satz, Takt 318-323 Musical example 1 |  3rd movement, bars 318-323

Notenbeispiel 2 | 3. Satz, Takt 315-317 Musical example 2 | 3rd movement, bars 315-317



Notenbeispiel 3 |  4. Satz, Takt 140-146 Musical example 3 |  4th movement, bars 140-146



Notenbeispiel 4 |  3. Satz, Takt 1-8 Musical example 4 |  3rd movement, bars 1-8

Notenbeispiel 5 |  3. Satz, Takt 1-4 Musical example 5 |  3rd movement, bars 1-4



Notenbeispiel 6 |  3. Satz, Takt 98-104 Musical example 6 |  3rd movement, bars 98-104

Notenbeispiel 7 |  3.Satz, Takt 318-321 Musical example 7 |  3rd movement, bars 318-321
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